
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 4

Artikel: Hans Vierlamms Lehrzeit [Schluss]

Autor: Hesse, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633675

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633675
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


rote
orf" uitï»

nr. 4 1913 ein Blatt für Ijeimatlidje Brt unb Kunft mit „Berner TDodjencRronik"
• • öebruckt unb oerlegt non ber Budibruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern • •

25.Januar

Das tote Kinb.
6s bat den Garten fid) zum Sreund gemacht,

Dann melkten es und er im Rerbfte facht,
Die Sonne ging und es und er entfchlief,
Gehüllt in eine Decke toeifj und tief.

3ebt ift der Garten unoerfehn eru)ad)t,
Die Kleine aber fcblummert feft in ihrer Dacht.

„Wo ftehft du?" fummt es dort und fummt es hier.
Der Garten fragt nach ihr, nach ihr.

Die blaue Winde klettert fchlank empor
Und blickt ins Raus: „Komm hinterm Schrank beroor!
Wo birgft du dich? Du tuft dir's felbft zuleid!
Was haft du für ein neues Sommerkleid?"

C. 5. tîîeycr.

(fans Dierlamms CeRrzeit.
Don Rermann Reffe. 4.

9tiffa8 nidte nur unb gab feine SIntmort. ©orgfättig
fpannte er eine 6tanfe ©taRtiuette in bie ©refjbanf, probierte
ben Skehftaljl, fä)raubte iRn tnieber ab unb ging jum ©dRteif»
ftein. Stud) bie anbern gingen mit großer Veftiffentjeit iljren
(Sefcßäften nach, unb ben ganzen Vormittag mürben in ber
SBerfftatt feine jeljn Söorte gemedjfelt. Stur in ber ißaufe
fucRte fpanê ben Dbergefeflen auf unb fragte iRn teife, ob er
mirfticß geRcit merbe.

„SSerfteRt fich," fagte SîifïaS furj unb manbtc fid) ab.
®ie SDtittaggftunbe berfcRtief er, offne jtt jTifcRe ju geben,

auf einem fpobetfpahnfacf in ber Sagerfammer. ®ie Üunbe
bon feiner (Snttaffung aber fam burcR @d)ömbed über Wittag
unter bie Arbeiter auê ber SBeberei, unb bie ïeftolini erfuhr
fie gleich am Stacßmittag bon einer greunbin.

„®u ber DîiftaS gebt meg. @8 ift ibtn gefünbigt morben."
„®er ïrefj? Stein!"
„Sarooljt, ber ©chömbed tjat'2 brübmarm heiumerjähtt.

'8 ift fdjab um ihn, nicRt?"
„Sa, menn'ê mabr ift. Slber ber £>aager ift bod) ein

Inniger, ber! ®r bot ja fdjon fang mit mir anbänbeln
moflen."

„®eb, bem roürb' ich auf bie §anb fpuden. SDtit einem
Verheirateten foil eine überhaupt nidjt geben; baë gibt bloß
bumme ©efcRicRten unb nachher nimmt bid) feiner mehr."

„®a8 mär' bag roenigfte. Reimten Rott' ich fcRon geRn»
mat fönnen, fogar einen SluffeRer. SBenn ich nur möchte!"

SStit bem SJteifter motlte fie eg brauf anfommen taffen,
ber mar iRr einftroeiten ficRer. Stber ben jungen 3)ierlamm
moflte fie hoben, menu ber ïrefj fort mar. ®er 2>iertamm
mar fo nett unb frifcR unb hotte fo gute SJtanieren. ®aß er
oud) nod) eine? reiben SJtanneg ©oRn mar, boron bacRte fie

nicht. ®elb fonnte fie bann fdjon bon £>aager ober fonftroo
befommen. Stber ben Volontär hotte fie gern, ber mar IjübfcR
unb ftarf unb bocR noch faft ein Vub. Stiftag tat ihr leib,
unb fie fürchtete fid) bor ben näcRften Sagen, big er fort
märe, ©ie hotte ihn liebgehabt unb fanb ihn noch immer
tuunberboll ftattlidj unb fchön, aber er hatte gar biet Saunen
unb unnötige ©orgen, träumte immerfort bom heiraten unb
mar neuerbingg fo ejferfüd)tig, baß fie eigentlich roenig an
ihm bertor.

Stm Stbenö mattete fie auf ihn in ber StöRe beg |>aager=
fdjen |>aufe§. ©teicR nad) bem Stbenbeffen fam er gegangen,
fie grüßte unb hängte bei ihm ein, unb fie fpajierten tangfam
bor bie ©tabt Rinaug.

„Sft'8 roar> baß er bir gefünbigt hat?" fragte fie, ba
er nicht babon anfing.

„@o, bu roeißt e8 auch fcRon?"
„Sa. Unb mag haft bu im ©inn?"
,,Sd) fahre nad) Gsßtingen, bort ift mir fcRon lange eine

©teile angeboten, tlnb menn'g bort nicRtS ift, auf bie äöanber=
fchaft."

„Unb benfft nicht auch an mich?"
„SSteRr atg gut ift. ScR meiß nicht, mie icR'g aufhatten

foß. Sch meine immer, bu foßteft Rott mitfommen."
„Sa, bag märe fdjon recht, menn'g ginge."
„ÜBarum geRt'g benn nicht?"
„Sich, fei bod) gefdjeit ®u fannft bocR nicht mit einem

ffrauenjimmer manbern gehen mie bie Vagabunben."
„®ag nicht, aber menn ich bie ©tefle habe —
„Sa, menn bu fie haft. ®ag ift'g gerabe. SBann roißft

bit benn berreifen?"
„Stm ©onntag."
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vas tote Kind.
Ks hat den 6arten sich Tum Sreuncl gemacht.

Dann welkten es uncl er im herbste sacht.

Die 5orme ging uncl es und er entschlief,

gehüllt in eine Decke weiß uncl tief.

Zelst ist à garten unversehn erwacht,
Die Kleine aber schlummert fest in ihrer Dacht.

„Wo stehst du?" summt es dort uncl summt es hier.
Der garten frägt nach ihr. nach ihr.

Die blaue Winde klettert schlank empor
Und blickt ins Haus: „Komm hinterm 5chrank hervor!
Wo birgst du dich? Du tust dir's selbst Xuleid!
Was hast du für ein neues Sommerkleid?"

c. S. Meyer,

Hans vierlamms 5ehrieit.
von Hermann Hesse. 4,

Niklas nickte nur und gab keine Antwort. Sorgfältig
spannte er eine blanke Stahlwelle in die Drehbank, probierte
den Drehstahl, schraubte ihn wieder ab und ging zum Schleif-
stein. Auch die andern gingen mit großer Beflissenheit ihren
Geschäften nach, und den ganzen Vormittag wurden in der
Werkstatt keine zehn Worte gewechselt. Nur in der Pause
suchte Hans den Obergesellen auf und fragte ihn leise, ob er
wirklich gehen werde.

„Versteht sich," sagte Niklas kurz und wandte sich ab.
Die Mittagsstunde verschlief er, ohne zu Tische zu gehen,

auf einem Hobelspahnsack in der Lagerkammer. Die Kunde
von seiner Entlassung aber kam durch Schömbeck über Mittag
unter die Arbeiter aus der Weberei, und die Testolini erfuhr
sie gleich am Nachmittag von einer Freundin.

„Du der Niklas geht weg. Es ist ihm gekündigt worden."
„Der Trefz? Nein!"
„Jawohl, der Schömbeck hat's brühwarm herumerzählt,

's ist schad um ihn, nicht?"
„Ja, wenn's wahr ist. Aber der Haager ist doch ein

Hitziger, der! Er hat ja schon lang mit mir anbändeln
wollen."

„Geh, dem würd' ich auf die Hand spucken. Mit einem
Verheirateten soll eine überhaupt nicht gehen; das gibt bloß
dumme Geschichten und nachher nimmt dich keiner mehr."

„Das wär' das wenigste. Heiraten hätt' ich schon zehn-
mal können, sogar einen Aufseher. Wenn ich nur möchte!"

Mit dem Meister wollte sie es drauf ankommen lassen,
der war ihr einstweilen sicher. Aber den jungen Dierlamm
wollte sie haben, wenn der Trefz fort war. Der Dierlamm
war so nett und frisch und hatte so gute Manieren. Daß er
auch noch eines reichen Mannes Sohn war, daran dachte sie

nicht. Geld konnte sie dann schon von Haager oder sonstwo
bekommen. Aber den Volontär hatte sie gern, der war hübsch
und stark und doch noch fast ein Bub. Niklas tat ihr leid,
und sie fürchtete sich vor den nächsten Tagen, bis er fort
wäre. Sie hatte ihn liebgehabt und fand ihn noch immer
wundervoll stattlich und schön, aber er hatte gar viel Launen
und unnötige Sorgen, träumte immerfort vom Heiraten und
war neuerdings so ejfersüchtig, daß sie eigentlich wenig an
ihm verlor.

Am Abend wartete sie auf ihn in der Nähe des Haager-
schen Hauses. Gleich nach dem Abendessen kam er gegangen,
sie grüßte und hängte bei ihm ein, und sie spazierten langsam
vor die Stadt hinaus.

„Ist's war> daß er dir gekündigt hat?" fragte sie, da
er nicht davon anfing.

„So, du weißt es auch schon?"
„Ja. Und was hast du im Sinn?"
„Ich fahre nach Eßlingen, dort ist mir schon lange eine

Stelle angeboten. Und wenn's dort nichts ist, auf die Wander-
schaft."

„Und denkst nicht auch an mich?"
„Mehr als gut ist. Ich weiß nicht, wie ich's aushalten

soll. Ich meine immer, du solltest halt mitkommen."
„Ja, das wäre schon recht, wenn's ginge."
„Warum geht's denn nicht?"
„Ach, sei doch gescheit! Du kannst doch nicht mit einem

Frauenzimmer wandern gehen wie die Vagabunden."
„Das nicht, aber wenn ich die Stelle habe —
„Ja, wenn du sie hast. Das ist's gerade. Wann willst

du denn verreisen?"
„Am Sonntag."



26 DIE BERNER WOCHE

„ÜHfo „bann fctjreibft bu border nod) unb melbeft btdj
an. Unb roenn bu bort unterlommft unb eS geljt bir gut,
bann fdjrcibft bu mir einen 53rief unb mir flauen bann
meiter."

„Sit mufft bann uad)lommen, gleid)."
,,9ïein, guerft mufft bu bort flauen, ob bie ©teile gut ift

unb ob bu bleiben lannft. Unb bann geljt eS öiedeic^t, baß
bu mir aud) eine ©teile bort beforgft, gelt? Unb bann fanu
id) ja fommen unb biclj mieber tröften. SSBir muffen halt jet^t
eine SBetle ©ebulb haben."

„5a, rote'S in bcni Sieb ^eißt: ,$BaS fteEjt ben jungen
Surften tuot)l au? ©ebulb, ©ebulb, ©ebulb!'— Ser Scufet
Ijol'S! ülber bu (jaft redit, baS ift maljr."

@S gelang i£)r, iljn guDerfichtlidjer gu machen, fie fpartc
bie guten Sßorte uid)t. 3roar backte fie nidjt baran, iljm
jemals nachgureifen, aber einftmeilen muffte fie iljm redjt jpoff=
nung machen, fonft mürben biefe näcljften Sage unerträglich
Unb mäljrenb fie iljn eigentlid) fdjon fahren gelaffen îjatte
unb mäljrenb fie überzeugt mar, er merbe in ©felingen ober
anberSroo fie balb Dergeffen unb eine anbete finben, marb
fie bcmtod) im Sorgcfüijt bcS 9Ibjd)iebnchmenS in ihrem be=

weglidjen fpergen gärtlidjer unb mariner, als fie feit langer
$eit gegen iljn gemejen mar. @r mürbe fchliefflid) beinafje
Dergnügt.

SaS bauerte jebod) nur fo lange, als SRaria bei iljm
mar. Saum fajf et baljeim auf bem 9fJaitb feiner Settftatt,
fo mar alle guDerficljt oerflogen. SBieber quälte er fid) mit
angftboK mifftrauifcheu ©ebanfen. @S fiel iljm plöfclid) auf,
bah fie eigentlid) über bie 9îad)rict)t bon ber Sünbigung gar
nidjt betrübt gcmefen mar. Sie hatte eS gang leidjt genommen
unb nid)t einmal gefragt, ob er nid)t bod) nod) bableiben
lönne. .Qroar tonnte er baS nid)t, aber fie hätte bod) fragen
follen. Unb it)re .ßutunftSplöne fdjienen iljm jefet aucl) nimmer
fo einleudjtenb.

@r hatte ben ©rief nad) ©fingen heute nod) fdjreiben
mollen. 3lber fein Sopf mar jejjt leer unb elenb unb bie

2J?übigfeit übernahm it)n fo plöglicl), baff er beinahe in ben
Sleibern eingefd)tafcn märe. @r ftanb roillenloS auf, gog fid)
auS unb legte fid) inS Sett. Sod) hatte er feine rufjige
Uiadjt. Sie Schwüle, bie fdjon feit mehreren Sagen in bem

engen glufftal gögerte, mucfjS bon ©tnnbe gu ©tnitbe, ferne
Sonnerroetter ganften jeufeitS ber Serge unb ber Ipimmel
guette im beftänbigen SBetterlencljten, oljne baff bod) ein @e»

mitter ober fßlajjregen Suft unb Sûljle bringen rooKte.
Slm äftorgen mar SfiflaS mübe, nüchtern unb mifwer»

gnügt. Sind) fein geftriger Stöfs war gum größeren Seil
bergangen. ©in jämmerliches Vorgefühl bon ifjeimroef) fing
an ihn gu beffemmen. Ueberafl falj er SOfeifter, ©efellen,
Sehrliuge, gabritler unb gabritroeibcr glcidjmiitig in ihre
©efcljäfte unb abenbS mieber heraus laufen, ja ein jeber §unb
fdjien fid) feines 9îccljteS auf Heimat unb §auS gu freuen.
®r aber follte miber feinen SBillen unb roiber, alle Sernunft
feine Slrbeit, bie ihm lieb mar, unb feht ©täbtdjen berlaffeu
unb anbermärtS um baS bitten unb fid) bemühen, maS er
hier fo lange $eit unangefochten befeffen hotte.

Ser ftarte SDÎenfd) rourbe roeidjmütig. ©tili unb ge=

miffenhaft ging er feiner Ülrbeit nach, fcigte bem äRcifter unb
fogar ©djömbcct freunblid) guten 9J?orgeit, unb mcnn |>aagcr
an ihm borübergiug, fal) er ihn beinahe flehentlich an itnb
ineinte jeben Slugcnblicf, eS tue bem Ipaagcr leib unb er
merbe bie Sünbigung gurü'dneljmen, ba er fiel) fo miüfä^rig
geigte. Allein Ipaager mid) feinen Slideit auS unb tat, als
fei er fdjon nimmer ba unb gu £auS uub SBerfftatt gehörig.
9înr §atiS Sierfamm h'elt fid) gu ihm unb gab burdj ein
reoolutionärcS ©cbärbcnfpiel gu oerftetjen, bah er auf ben

ÜReifter unb auf ©d)ömbed pfeife unb mit ben ^uftönben
burd)auS nicht einberftanben fei. Slber bamit war bem DîiftaS
uid)t geholfen.

Slucl) bie Seftolitti; §U ber Srefe am 3lbenb traurig unb
mifemutig ging, gab ihm feinen Sroft. gwar hätfchelte fie
ihn mit Siebfofungen unb guten äSorten, aber auch fte rebete

bon feinem gottgehen red)t gleichmütig als bon einer be^

fchloffenen unb unabänberlichen ©ache; unb als er auf bie

Sroftgrünbe unb auf bie ißorfd)läge unb ißläne ju fpred)eu
fam, bie fie geftern felber borgebrad)t hotte, ging fie jroar
barauf ein, fchien aber bod) aileS nicht fo ernft genommen
ju haben unb hatte fogar einige ihrer eignen 3Sorfd)lägc offen»
bar fdjon mieber bergeffen. ®r hatte bie 9îad)t bei ihr bleiben
mollen, änberte aber feinen ©inn uub ging geitig mcg.

5n feiner 93etrü6niS wanberte er gießoS in ber ©tabt
umher. Seim Slnblicf beS fleinen SorftabtljaufeS, in bem er
als SBaifenfinb bei fremben Seuten aufgcwachfeu mar unb
roo }e|t eine anbre gamilie mahnte, fiel ihm flüchtig bie
@d)ulgeit unb bie SehrlingSgeit unb manches @d)öne oon
bamals ein, aber eS fd)ien unenblidj weit gurücf gu liegen
unb berührte ihn nur mit leifem Slnflang an SerlorencS unb
grembgemorbeneS. ©djliefelid) marb bie ungemohute Eingabe
an foId)e ©efühlSregungen ihm felber gumiber. ©r günbete
fid) eint 3'gatre an, mad)tc ein unbefümmertcS ®efid)t unb
trat in eine @artenmirtfd)aft, mo er fogleich bon einigen
Ülrbeitcrn auS ber SBeberei erfannt uub angerufen mürbe.

„28aS ift?" rief ihm einer entgegen, ber fdjon angeheitert
mar, „bu mirft bod) auch einen 2lbfd)ieb feiern unb maS
gahlen, nicht?"

DfiflaS lachte unb fc|te fid) unter bie Kleine ©efcllfdjaft.
@r berfprad), für jeben groei ©djoppen Sier gu fpenben, unb
befam bafür Don allen ©eiten gu hören, wie fcljabe eS um
ihn fei, bah er fort rootle, fo ein netter unb beliebter Serl,
unb ob er nicht bod) noch am ©nbe bableibe. ©r tat nun
aud), als fei bie Sünbigung Don ihm auS gegangen, unb
pra|lte mit guten Stellungen, bie er in SluSfidjt habe, ©in
Sieb mürbe gefungeu, man fließ wit ben ©täfern au, lärmte
unb lachte, unb DîiflaS geriet in eine fünftlidje laute goöhlidj»
feit hinein, bie ihm übel anftanb unb beren er fid) eigentlid)
fcljämte. Sod) roollte er nun einmal ben munteren Srubcr
fpielen, unb um ein übriges gu tun, ging er inS tpaitS unb
laufte brinnen ein Su^enb Zigarren für feine Sameraben.

SBie er mieber in ben SßirtSgarten trat, hörte er an jenem
Sifd) feinen Dîameu nennen. Sie meiften bort roaren leicht
betrunfen, fie fdjlugen beim fRebett auf ben Sifd) unb lachten
unbänbig. Mitlas merlte, bah Don ihm bie 9lebe war, er
blieb hinter einem Saum Derborgen fteïjen unb hörte gu.
SllS er baS wüfte ©elädjtcr, baS ifw gu gelten fdjien, gehört
hatte, mar feine ÜluSgelaffenljeit unDerfehenS Derbampft. 2luf=
tnerffam uub bitter ftanb er im Sunteln unb horchte, roie
über ihn gerebet würbe.

„©in ÜRarr ift er fdjon", meinte einer Don ben Stilleren,
„aber DieHeidjt ift ber ^aager bod) ber Sümmere. Ser
Srefg ift Dietleicht froh, ^ah er bei ber ©elegenljeit bie SBelfdjc
loS wirb."

„Sa lennft bu ben fdjledjt," meinte ein anbrer. „Ser
hängt an ber ißerfon wie eine Slette. Unb fo Dernagelt wie
er ift, roeih er Dielleicht nicht einmal, wohin ber §afe läuft.
Nachher moüen roir'S einmal probieren unb ihn ein bihdjen
li^eln."

„ißah aber auf! Ser ÜiiflaS lann ungemütlid) werben".
„Sich, ber Ser merit ja nichts, ©eftern abenb ift er

mit ihr fpagieren gelaufen, unb laum ift er h«w in'S Sett,
fo lomrnt ber ^aager unb geht mit ihr. Sie nimmt ja einen
jeben. geh mödjt' nur roiffen, men fie heut bei fich hut."

„Sa, mit bem Sierlamm hat fie auch angcbänbelt, mit
bem Solontärbuben. @S muh fdjeint'S bod) allemal ein

©djloffer fein".
„Ober er muh ©elb haben Ülber Don bem lleinen Sier»

lamm h®b' icß'S nicht gemuht. §aft bu'S felber gefeljen?"
„Unb ob. Sn ber ©adlammer unb einmal auf ber

Stiege Sie haben cinanber Derfüfjt, bah mir'S gang gegraitft
hat. Ser Sube fängt beigeiten an, gerabe mie fie auch."

DîillaS hatte genug. SBoljt fpiirte er Suft, mit einem
Sounermetter gmifchen bie Serie gu fahren. Sod) tat er eS

nicht, fonbern ging ftiö baDon.

26 VIU

„Also dann schreibst du vorher noch und meldest dich
an. Und wenn du dort unterkommst und es geht dir gut,
dann schreibst du mir einen Brief und wir schauen dann
weiter."

„Du mußt dann nachkommen, gleich."
„Nein, zuerst mußt du dort schauen, ob die Stelle gut ist

und ob du bleiben kannst. Und dann geht es vielleicht, daß
du mir auch eine Stelle dort besorgst, gelt? Und dann kann
ich ja kommen und dich wieder trösten. Wir müssen halt jetzt
eine Weile Geduld haben."

„Ja, wie's in dem Lied heißt: ,Was steht den jungen
Burschen wohl an? Geduld, Geduld, —Der Teufel
hol's! Aber du hast recht, das ist wahr."

Es gelang ihr, ihn zuversichtlicher zu machen, sie sparte
die guten Worte nicht. Zwar dachte sie nicht daran, ihm
jemals nachzureisen, aber einstweilen mußte sie ihm recht Hoff-
nung machen, sonst wurden diese nächsten Tage unerträglich.
Und während sie ihn eigentlich schon fahren gelassen hatte
und während sie überzeugt war, er werde in Eßlingen oder
anderswo sie bald vergessen und eine andere finden, ward
sie dennoch im Vorgefühl des Abschiednehmens in ihrem be-
weglichen Herzen zärtlicher und wärmer, als sie seit langer
Zeit gegen ihn gewesen war. Er wurde schließlich beinahe
vergnügt.

Das dauerte jedoch nur so lange, als Maria bei ihm
war. Kaum saß er daheim auf dem Rand seiner Bettstatt,
so war alle Zuversicht verflogen. Wieder quälte er sich mit
angstvoll mißtrauischen Gedanken. Es fiel ihm plötzlich auf,
daß sie eigentlich über die Nachricht von der Kündigung gar
nicht betrübt gewesen war. Sie hatte es ganz leicht genommen
und nicht einmal gefragt, ob er nicht doch noch dableiben
könne. Zwar konnte er das nicht, aber sie hätte doch fragen
sollen. Und ihre Zukunftspläne schienen ihm jetzt auch nimmer
so einleuchtend.

Er hatte den Brief nach Eßlingen heute noch schreiben
wollen. Aber sein Kopf war jetzt leer und elend und die

Müdigkeit übernahm ihn so plötzlich, daß er beinahe in den
Kleidern eingeschlafen wäre. Er stand willenlos auf, zog sich

aus und legte sich ins Bett. Doch hatte er keine ruhige
Nacht. Die Schwüle, die schon seit mehreren Tagen in dem

engen Flußtal zögerte, wuchs von Stunde zu Stunde, ferne
Donnerwetter zankten jenseits der Berge und der Himmel
zuckte im beständigen Wetterleuchten, ohne daß doch ein Ge-
witter oder Platzregen Lust und Kühle bringen wollte.

Am Morgen war Niklas müde, nüchtern und mißver-
gnügt. Auch sein gestriger Trotz war zum größeren Teil
vergangen. Ein jämmerliches Vorgefühl von Heimweh fing
an ihn zu beklemmen. Ueberall sah er Meister, Gesellen,
Lehrlinge, Fabrikler und Fabrikweiber gleichmütig in ihre
Geschäfte und abends wieder heraus laufen, ja ein jeder Hund
schien sich seines Rechtes auf Heimat und Haus zu freuen.
Er aber sollte wider seinen Willen und wider alle Vernunft
seine Arbeit, die ihm lieb war/ und seiw Städtchen verlassen
und anderwärts um das bitten und sich bemühen, was er
hier so lange Zeit unangefochten besessen hatte.

Der starke Mensch wurde weichmütig. Still und ge-
wissenhaft ging er seiner Arbeit nach, sagte dem Meister und
sogar Schömbeck freundlich guten Morgen, und wenn Haager
an ihm vorüberging, sah er ihn beinahe flehentlich an und
meinte jeden Augenblick, es tue dem Haagcr leid und er
werde die Kündigung zurücknehmen, da er sich so willfährig
zeigte. Allein Haager wich seinen Blicken aus und tat, als
sei er schon nimmer da und zu Haus und Werkstatt gehörig.
Nur Hans Dierlamm hielt sich zu ihm und gab durch ein
revolutionäres Gebärdcnspiel zu verstehen, daß er auf den

Meister und auf Schömbeck pfeife und mit den Zuständen
durchaus nicht einverstanden sei. Aber damit war dem Niklas
nicht geholfen.

Auch die Testoliüij zu der Tresz am Abend traurig und
mißmutig ging, gab ihm keinen Trost. Zwar hätschelte sie

ihn mit Liebkosungen und guten Worten, aber auch sie redete

von seinem Fortgehen recht gleichmütig als von einer be-
schlossenen und unabänderlichen Sache; und als er auf die

Trostgründe und auf die Vorschläge und Pläne zu sprechen
kam, die sie gestern selber vorgebracht hatte, ging sie zwar
daraus ein, schien aber doch alles nicht so ernst genommen
zu haben und hatte sogar einige ihrer eignen Vorschläge offen-
bar schon wieder vergessen. Er hatte die Nacht bei ihr bleiben
wollen, änderte aber seinen Sinn und ging zeitig weg.

In seiner Betrübnis wanderte er ziellos in der Stadt
umher. Beim Anblick des kleinen Vorstadthauses, in dem er
als Waisenkind bei fremden Leuten aufgewachsen war und
wo jetzt eine andre Familie wohnte, fiel ihm flüchtig die
Schulzeit und die Lehrlingszeit und manches Schöne von
damals ein, aber es schien unendlich weit zurück zu liegen
und berührte ihn nur mit leisem Anklang an Verlorenes und
Fremdgewordenes. Schließlich ward die ungewohnte Hingabe
an solche Gefühlsregungen ihm selber zuwider. Er zündete
sich eine Zigarre an, machte ein unbekümmertes Gesicht und
trat in eine Gartenwirtschaft, wo er sogleich von einigen
Arbeitern ans der Weberei erkannt und angerufen wurde.

„Was ist?" rief ihm einer entgegen, der schon angeheitert
war, „du wirst doch auch einen Abschied feiern und was
zahlen, nicht?"

Niklas lachte und setzte sich unter die kleine Gesellschaft.
Er versprach, für jeden zwei Schoppen Bier zu spenden, und
bekam dafür von allen Seiten zu hören, wie schade es um
ihn sei, daß er fort wolle, so ein netter und beliebter Kerl,
und ob er nicht doch noch am Ende dableibe. Er tat nun
auch, als sei die Kündigung von ihm aus gegangen, und
prahlte mit guten Stellungen, die er in Aussicht habe. Ein
Lied wurde gesungen, man stieß mit den Gläsern au, lärmte
und lachte, und Niklas geriet in eine künstliche laute Fröhlich-
keit hinein, die ihm übel anstand und deren er sich eigentlich
schämte. Doch wollte er nun einmal den munteren Bruder
spielen, und um ein übriges zu tun, ging er ins Haus und
kaufte drinnen ein Dutzend Zigarren für seine Kameraden.

Wie er wieder in den Wirtsgarten trat, hörte er an jenem
Tisch seinen Namen nennen. Die meisten dort waren leicht
betrunken, sie schlugen beim Reden auf den Tisch und lachten
unbändig. Niklas merkte, daß von ihm die Rede war, er
blieb hinter einem Baum verborgen stehen und hörte zu.
Als er das wüste Gelächter, das ihm zu gelten schien, gehört
hatte, war seine Ausgelassenheit unversehens verdampft. Auf-
merksam und bitter stand er im Dunkeln und horchte, wie
über ihn geredet wurde.

„Ein Narr ist er schon", meinte einer von den Stilleren,
„aber vielleicht ist der Haager doch der Dümmere. Der
Tresz ist vielleicht froh, daß er bei der Gelegenheit die Welsche
los wird."

„Da kennst du den schlecht," meinte ein andrer. „Der
hängt an der Person wie eine Klette. Und so vernagelt wie
er ist, weiß er vielleicht nicht einmal, wohin der Hase läuft.
Nachher wollen wir's einmal probieren und ihn ein bißchen
kitzeln."

„Paß aber auf! Der Niklas kann ungemütlich werden".
„Ach, der! Der merkt ja nichts. Gestern abend ist er

mit ihr spazieren gelaufen, und kaum ist er heim in's Bett,
so kommt der Haager und geht mit ihr. Die nimmt ja einen
jeden. Ich möcht' nur wissen, wen sie heut bei sich hat."

„Ja, mit dem Dierlamm hat sie auch angebändelt, mit
dem Volontärbuben. Es muß scheint's doch allemal ein
Schlosser sein".

„Oder er muß Geld haben! Aber von dem kleinen Dier-
lamm hab' ich's nicht gewußt. Hast du's selber gesehen?"

„Und ob. In der Sackkammer und einmal auf der
Stiege Sie haben einander verküßt, daß mir's ganz gegraust
hat. Der Bube fängt beizeiten an, gerade wie sie auch."

Niklas hatte genug. Wohl spürte er Lust, mit einem
Donnerwetter zwischen die Kerle zu fahren. Doch tat er es

nicht, sondern ging still davon.
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Slud) §cmê ®ierlamnt gatte in ben legten 9täd)ten nigt
gut gefgtafen. Tie SiebeSgebanfen, ber Slerger in ber Sert»
ftatt unb bie fgmüle §ige plagten ign, unb morgens tarn
er öfters eine Seile gu fpät in? ©efgäft.

Sltn folgenben Tage, nagbem er gaftig Kaffee getarnten
gatte unb bie Treppe ginabgeeilt mar, tain ifjm gu feinem
©rftaunen SîiflaS Trefg entgegen.

„©rüg ®ott," rief SanS, „maS gibt'ë SfteueS?"

„Slrbeit in ber ©ägmügte braufjen, bu foßft mittommen."
Sans mar bermunbert, teils über ben ungemögnten Sluf»

trag, teils barüber, bag Trefg ign auf einmal bugte. @r fag,
bag biefer einen Jammer unb einen Meinen SerfgeugEaften
trug. ®r nagm igm ben Saften ab, unb fie gingen mit»
einanber flugaufmärtS, gur ©tabt ginauS, guerft an ©arten,
bann an Siefen gin. Ter ÜSorgen mar bunftig unb l^cife,

in ber .fpölfe fctjien ein Seftminb gu gegen, unten im Tai
aber gerrfgte bötlige Sinbftiße.

Ter ©efeße mar finfter unb faE) mitgenommen aus, mie

nad) einer argen Sneipnacgt. §anS fing nad) einer Seite
gu plaubern an, befam aber feine Slntmort. 9îiflaS tat igm
leib, bod) magtc er nigtS rnegr git fagcn.

Sluf falbem Sege gur ©ägmügle, roo ber gemunbene
gluglauf eine fleine, mit jungen ©rlen beftanbcne Salbinfcl
umfglog, macgte ßtiflaS plögli'g galt. @r ging gn ben ©rlen
ginab, legte fidj inS ©raS unb minfte SanS, er folle aug
fommen. Ter folgte gern, unb fie lagen nun eine längere
$eit nebencinanber auSgeftredt, ogne ein Sort gu reben.

Slm ©nbe fdßief Tierlamm ein. ßtitlaS beobachtete ign,
unb als er eingefcglafen mar, beugte er fid) über ign unb
fdiaute igm mit groger lufnierffamfeit ins ©efigt, eine gute
Seile. ®r feufgte bagu unb fpracg murmelnb mit fid) felber.

©dßieglig fprang er gornig auf unb gab bem .©gläfer
einen gugtritt. ©rggredt unb öcrmirrt taumelte §anS auf.

„SaS ift?" fragte er unficger. Sab' id) fo lang ge»
fd)lafen ?"

SïitlaS fag ign an, mie er ign Porger angelegen gatte,
mit merfmürbig oermanbelten Slugen. ©r fragte: „93ift bu
macg?" §anS nicfte ängftlicg.

„Sllfo, pag auf! Ta neben mir liegt ein Jammer.
Siegft bu ign?"

„Sa."
„Seigt bu, für maS icg ign mitgenommen gab'?"
SanS fag igm in bie Slugen unb erfcgraf unfäglid).

gurgtbare Eignungen brängten in igm auf. ©r moßte fort»
laufen, aber Trefg gielt ign mit einem mägtigen ©riff feft.

„Stiegt fortlaufen! Tu rnugt mir gugören. Sllfo ben

Rammet, ben gab' id) mitgenommen, roeil icg Dber
fo ben Jammer ."

SanS begriff aßeS unb fegrie in TobeSangft auf. SîiflaS
fcgüttelte ben Sopf.

„SRugt niegt fegreien. Sißft bu mir jegt gugören?"
„3a —."
„Tu meigt ja fegon, bon loaS icg rebe. Sllfo ja, ben

Sammer gab' icg bir auf ben Sopf gauen mollen. — ©ei
ritgig Sör mieg! — Slber eS ift iticgt gegangen. 3g fann'S
niegt. Unb eS ift aucg ntegt reegt egrlid), boflenbS im ©cglaf
Slber jegt bift bu macg, unb ben Satnmer gab' icg bagin
gelegt. Unb jegt fag' id) bir : Sir mollen miteinanber ringen,
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Tie groge ®ebägtniS=3luSfteßung in $ürig oom §erbft
1912, bie nagegu baS boßftänbige SebenSroert Sllbert SeltiS
umfagte, gat eigentlicg gum erftenmal bie gange ©ebeutung
biefeS SünftferS offenbart unb ins red)te Siegt gefteHt. ,Qum
erftenmal mar eS möglid), fein Serf im $ufammengang gu

bu bift ja and) ftarf. Sir ringen, unb mer ben anberu
brunten gat, ber tann ben Sammer negmen unb gufegtagen.
Tu ober id), meiner mug bran glauben "

Slber Satt® fcgüttelte ben Sopf. Tie TobeSangft mar
oon igm gemiegen, er füglte nur eine fdpieibenb gerbe ïrauer
itnb ein beinagc unerträglicgeS SRitfeib.

SBarten @ie nod)," fagte er leife. „3d) miß borget reben.
Sir Tonnen ja nocg einmal ginfigen, niegt?"

Unb 9tiMaS folgte. @r füglte, bag Sans ctmaS gu fagen
gäbe itnb bag niegt aßcS fo fei, mie er eS gegört unb fid)
auSgebadjt gatte.

„®S ift megen ber SOTaria ?" e fing SanS an, unb Trefg
uidtc. ßhtn ergäglte SanS aßeS. ©r berfegmieg nicgtS itnb
iuegte nidjtS bon fid) abgumälgen, er fdjontc aber aucg baS

2)iäbd)eu nid)t, beim er füglte mogf, bag aßeS barauf antam,
ign bon igr abgubringen. @r fpracg bon jenem ülbenb, ba
ßtitlaS ©eburtStag gefeiert gatte, unb bon feiner legten 3a=
fammenfunft mit 9)îaria.

SUS er fegmieg, gab SîiflaS igm bie Sanb unb fagte:
„3d) roeig, bag @ie niegt gelogen gaben, ©oßen mir jegt in
bie SerEftatt gurüd?"

„ßiein," meinte Satrê, „icg fegon, aber @ie niegt. @ie

foßten gleid) jegt berreifen, baS mär' am heften."
„3a fegon. Slber icg brauige mein SlrbeitSbucg unb ein

.geugniS born ülieifter."
„SDaS beforge ieg. Summen Sie am Slbenb gu mir, ba

bring' icg 3gnen aßeS @ie tonnen einftmeilcn 3gre ©aegen
einpaden, niegt?"

SîitlaS befann fieg. „Stein," fagte er bann, „eS ift bod)
niegt baS ßtiegtige. 3d) gege mit in bie Sertftatt unb bitte
ben Saager, bag er mid) fegon geute gegen lägt. 3cg bante
fegön, bag Sie baS aßeS für mieg gaben auSfrcffen rooflen,
aber eS ift beffer icg geg' felber."

@ie tegrten miteinanber um. SUS fie gurüdfamen, mar
megr als ber galbe Vormittag berftriegen, unb Saager emp»
fing fie mit geftigen Sormürfen. StitlaS bat ign aber, gutn
Slbfcgieb nocg einmal in ©üte unb Stuge mit igm gu reben,
unb nagm ign mit bor bie £üre. SUS fie roiebertamen,
gingen fie beibe ritgig an igre ißläge unb nagmen eine 9lr=
beit bor. Slber am Staegmittag mar StiflaS nimmer ba, unb
in ber näegften Socge fteßte ber fflteifter einen neuen ®b»

feilen ein. * v ^,

Sans ®ierlamm ging feitbem meniger guberfiegtlicg ein»
ger. ©eine Slnfiegten über bie SJtäbcgeu unb über bie Siebe
gatten fieg ftart beränbert. ®er îeftotini, bie ign überfreunb»
(ig anfpräg unb einlub, roanbte er gornig ben ßtüden. ®er
überftanbene ïobeSfgred magte igm nagträglig nog lauge
gu fgaffen-, unb ging igm bis in feine ïrâume nag, aber eS

tat igm gut : unb fd)ien gerabe baS gu fein, rooran eS in
feiner ©rgiegung biSger gemangelt gatte. ®enn ber Volontär
ift feitger ein braud)barer unb guberläffiget iKanu geroorben.
®r leitet eine ber größten Gabrilen im 2ml unb gat fig
miebergolt bemügt, ben StifolaS„Sdefg als SDÎafginiften ober

Muffeger gu befommen. Slber bem ift eS inbeffen in ber

grembe mögt gemorben, er arbeitet im Siertft einer Turbinen»
baugefeßfgaft balb ba, balb bort unb gat teine Süft, nag
©erberSau geimgufegren. ®nbe.
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fegen unb gu überblideit, unb eS: ergab fig barauS bie ©in»
ficgt in eine ©ntmidlung bon mnnberboßer'gofgerigtigEeit.
@S mar ein feltfam ergreifenbeS ©gaufpiel gu beobagten,
mie biefer gum Sünftler geborene SJÎenfd) mit ber Treue ber

SJÎagnetnabel nad) feinem ißote geigt, oon anberu Üliägten
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Auch Hans Dierlamm hatte in den letzten Nächten nicht
gut geschlafen. Die Liebesgedanken, der Aerger in der Werk-
statt und die schwüle Hitze plagten ihn, und morgens kam

er öfters eine Weile zu spät ins Geschäft.
Am folgenden Tage, nachdem er hastig Kaffee getrunken

hatte und die Treppe hinabgeeilt war, kam ihm zu seinem

Erstaunen Niklas Trefz entgegen.
„Grüß Gott," rief Hans, „was gibt's Neues?"
„Arbeit in der Sägmühle draußen, du sollst mitkommen."
Hans war verwundert, teils über den ungewbhnten Auf-

trag, teils darüber, daß Trefz ihn auf einmal duzte. Er sah,
daß dieser einen Hammer und einen kleinen Werkzeugkasten

trug. Er nahm ihm den Kasten ab, und sie gingen mit-
einander flußaufwärts, zur Stadt hinaus, zuerst an Gärten,
dann an Wiesen hin. Der Morgen war dunstig und heiß,
in der Höhe schien ein Westwind zu gehen, unten im Tal
aber herrschte völlige Windstille.

Der Geselle war finster und sah mitgenommen aus, wie
nach einer argen Kneipnacht. Hans fing nach einer Weile

zu plaudern an, bekam aber keine Antwort. Niklas tat ihm
leid, doch wagte er nichts mehr zu sagen.

Auf halbem Wege zur Sägmühle, wo der gewundene
Flußlauf eine kleine, mit jungen Erlen bestandene Halbinsel
umschloß, machte Niklas plötzlich halt. Er ging zu den Erlen
hinab, legte sich ins Gras und winkte Hans, er solle auch
kommen. Der folgte gern, und sie lagen nun eine längere
Zeit nebeneinander ausgestreckt, ohne ein Wort zu reden.

Am Ende schlief Dierlamm ein. Niklas beobachtete ihn,
und als er eingeschlafen war, beugte er sich über ihn und
schaute ihm mit großer Aufmerksamkeit ins Gesicht, eine gute
Weile. Er seufzte dazu und sprach murmelnd mit sich selber.

Schließlich sprang er zornig auf und gab dem Schläfer
einen Fußtritt. Erschreckt und verwirrt taumelte Hans auf.

„Was ist?" fragte er unsicher. Hab' ich so lang ge-
schlafen?"

Niklas sah ihn an, wie er ihn vorher angesehen hatte,
mit merkwürdig verwandelten Augen. Er fragte: „Bist du
wach?" Hans nickte ängstlich.

„Also, paß auf! Da neben mir liegt ein Hammer.
Siehst du ihn?"

„Ja."
„Weißt du, für was ich ihn mitgenommen hab'?"
Hans sah ihm in die Augen und erschrak unsäglich.

Furchtbare Ahnungen drängten in ihm auf. Er wollte fort-
laufen, aber Trefz hielt ihn mit einem mächtigen Griff fest.

„Nicht fortlaufen! Du mußt mir zuhören. Also den

Hammer, den hab' ich mitgenommen, weil ich Oder
so den Hammer ."

Hans begriff alles und schrie in Todesangst auf. Niklas
schüttelte den Kopf.

„Mußt nicht schreien. Willst du mir jetzt zuhören?"
„Ja —."
„Du weißt ja schon, von was ich rede. Also ja, den

Hammer hab' ich dir auf den Kopf hauen wollen. — Sei
ruhig! Hör mich! — Aber es ist nicht gegangen. Ich kann's
nicht. Und es ist auch mcht recht ehrlich, vollends im Schlaf!
Aber jetzt bist du wach, und den Hammer hab' ich dahin
gelegt. Und jetzt sag' ich dir: Wir wollen miteinander ringen,
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Die große Gedächtnis-Ausstellung in Zürich vom Herbst
1912, die nahezu das vollständige Lebenswerk Albert Weltis
umfaßte, hat eigentlich zum erstenmal die ganze Bedeutung
dieses Künstlers offenbart und ins rechte Licht gestellt. Zum
erstenmal war es möglich, sein Werk im Zusammenhang zu

du bist ja auch stark. Wir ringen, und wer den andern
drunten hat, der kann den Hammer nehmen und zuschlagen.
Du oder ich,-einer muß dran glauben "

Aber Hans schüttelte den Kopf. Die Todesangst war
von ihm gewichen, er fühlte nur eine schneidend herbe Trauer
und ein beinahe unerträgliches Mitleid.

Warten Sie noch," sagte er leise. „Ich will vorher reden.
Wir können ja noch einmal hinsitzen, nicht?"

Und Niklas folgte. Er fühlte, daß Hans etwas zu sagen
habe und daß nicht alles so sei, wie er es gehört und sich

anSgedacht hatte.
„Es ist wegen der Maria?" .fing Hans an, und Trefz

nickte. Nun erzählte Hans alles. Er verschwieg nichts und
suchte nichts von sich abzuwälzen, er schonte aber auch das
Mädchen nicht, denn er fühlte wohl, daß alles daraus ankam,
ihn von ihr abzubringen. Er sprach von jenem Abend, da
Niklas Geburtstag gefeiert hatte, und von seiner letzten Zu-
sammenkunft mit Maria.

Als er schwieg, gab Niklas ihm die Hand und sagte:
„Ich weiß, daß Sie nicht gelogen haben. Sollen wir jetzt in
die Werkstatt zurück?"

„Nein," meinte Hans, „ich schon, aber Sie nicht. Sie
sollten gleich jetzt verreisen, das wär' am besten."

„Ja schon. Aber ich brauche mein Arbeitsbuch und ein
Zeugnis vom Meister."

„Das besorge ich. Kommen Sie am Abend zu mir, da

bring' ich Ihnen alles. Sie können einstweilen Ihre Sachen
einpacken, nicht?"

Niklas besann sich. „Nein," sagte er dann, „es ist doch
nicht das Richtige. Ich gehe mit in die Werkstatt und bitte
den Haager, daß er mich schon heute gehen läßt. Ich danke
schön, daß Sie das alles für mich haben ausfressen wollen,
aber es ist besser ich geh' selber."

Sie kehrten miteinander um. Als sie zurückkamen, war
mehr als der halbe Vormittag verstrichen, und Haager emp-
fing sie mit heftigen Vorwürfen. Niklas bat ihn aber, zum
Abschied noch einmal in Güte und Ruhe mit ihm zu reden,
und nahm ihn mit vor die Türe. Als sie wiederkamen,
gingen sie beide ruhig an ihre Plätze und nahmen eine Ar-
beit vor. Aber am Nachmittag war Niklas nimmer da, und
in der nächsten Woche stellte der Meister einen neuen Ge-
seilen ein.

Hans Dierlamm ging seitdem weniger zuversichtlich ein-
her. Seine Ansichten über die Mädchen und über die Liebe
hatten sich stark verändert. Der Testolini, die ihn überfreund-
lich ansprach und einlud, wandte er zornig den Rücken. Der
überstandene Todesschreck machte ihm nachträglich noch lange
zu schaffen und ging ihm bis in seine-Träume nach, aber es
tat ihm gut. und schien gerade das. zu sein, woran es in
seiner Erziehung bisher gemangelt hatte. Denn der Volontär
ist seither ein brauchbarer und zuverlässiger Mann geworden.
Er leitet eine der größten Fabriken im Tal und hat sich

wiederholt bemüht, den Nikolas.Trefz als Maschinisten oder
Aufseher zu bekommen. Aber dem ist es indessen in der
Fremde wohl geworden, er arbeitet im Dienst einer Turbinen-
baugesellschaft bald da, bald dort und hat keine Lüst, nach
Gerbersau heimzukehren. Ende.
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sehen und zu überblicken, und es ergab sich daraus die Ein-
ficht in eine Entwicklung von wundervoller' Folgerichtigkeit.
Es war ein seltsam ergreifendes Schauspiel zu beobachten,
wie dieser zum Künstler geborene Mensch mit der Treue der

Magnetnadel nach seinem Pole zeigt, von andern Mächten
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